
bei durch „Kapital" substituiert, das in den ver-
schiedenartigsten Formen eingesetzt wird. Da diese 
Produktionsmittel in gewerblichen und industriellen 
Wirtschaftszweigen hergestellt werden, teilweise als 
„vorgetane Arbeit" anderer Berufszweige gelten 
können, so ist damit die Landwirtschaft auch 
weit stärker in die volkswirtschaftliche 
Arbeitsteilung mit einbezogen und hat an 
allen ihren Vorzügen entsprechend Anteil. 

Der steigende .Einsatz von Kapitalgütern bewirkt 
aber zugleich, daß auch das alte Verhältnis von 
Boden und Arbeitskraft nicht bestehen bleiben kann. 
Die Verminderung des Arbeitsbedarfs durch Me-
chanisierung ist größer als die mit zunehmender 
Produktionsleistung verbundene Steigerung des Ar-
beitsbedarfs. Die Folge davon ist eine zahlenmäßige 
Verminderung der in der Landwirtschaft tätigen 
Menschen, die entweder durch Abwanderung in 
andere Berufe oder — bei Kleinbetrieben — durch 
teilweisen Übergang zu außerlandwirtschaftlicher 
Tätigkeit vor sich geht. 

Von entscheidender Bedeutung sind auch die Ver-
änderungen der gesamten Wirtschaftsweise, die 
der zunehmende Kapitaleinsatz unter bestimmten 
Standortbedingungen mit sich bringt. Solange das 
Prinzip der Erzeugungssteigerung vorherrschte, 
blieben die technischen Fortschritte ohne wesent-
lichen Einfluß auf Schlaggröße und Schlageinteilung. 
Die alten Gebäude blieben bestehen, wurden höch-
stens erweitert, um wachsende Ernten und größere 
Viehbestände aufzunehmen. 

In dem Maße, in dem das Prinzip der Erzeugungs-
steigerung durch das Wirtschaftlichkeits-
prinz i p abgelöst wurde, bewirkt die technische 
Entwicklung gleichzeitig Veränderungen auf vielen 
Gebieten, von denen ihre Anwendung abhängt. 
Mehr und mehr werden neue Flurgestaltung und 
ein modernes Wegenetz, neuzeitliche Bauformen, 
ausreichender Hofraum und vieles andere mehr zu 
Voraussetzungen des technischen Fortschritts. Die 
damit verbundenen Veränderungen der Gesamt-
struktur verschieben gleichzeitig auch die Produk-
tionsfaktoren in ihren Schwergewichten. Waren es 
bisher vorwiegend naturwissenschaftlich bedingte 
Fortschritte, die hauptsächlich zu inneren Wand-
lungen der Betriebe führten, so sind es jetzt die 
technisch bedingten äußeren Wandlungen, die 
das Bild bestimmen, und die unter Umständen auch 
völlig neue Kräfte bei der Gestaltung der Betriebs-
formen ins Spiel bringen. 

Die beiden geschilderten Entwicklungsstufen sind 
in den einzelnen EWG-Ländern in sehr unterschied-
lichem Ausmaß erreicht. Die Phase der produktions-
technischen Entwicklung ist heute zum größten Teil 
abgeschlossen. Immerhin bestehen noch erhebliche 
Unterschiede, wenn man an die zu erschließenden 
Erzeugungsreserven in Teilgebieten Frankreichs und 
Italiens denkt. In den Ertragsleistungen selbst stehen 
aber die Niederlande und Belgien weitaus an der 
Spitze, sie lassen sowohl in der pflanzlichen als auch 
in der tierischen Produktion die Durchschnitts-
erträge der übrigen EWG-Länder erheblich hinter 
sich. 

Noch größere Unterschiede bestehen jedoch in der 
beschriebenen zweiten Entwicklungsstufe, die mit 
dem Schlagwort „Mechanisierung" am kürzesten 
bezeichnet werden kann. Der Grad der volkswirt-
schaftlichen Arbeitsteilung ist in den einzelnen 
EWG-Ländern sehr unterschiedlich, infolgedessen 
finden sich auch erhebliche Abstufungen in den tech-
nisch bedingten äußeren Wandlungen der Betriebs-
form. 

Produktionsfaktoren und Standortslehre 

Die Richtungsänderungen im Verhältnis der Pro-
duktionsfaktoren lassen deutlich erkennen, daß sich 
zusammen mit einer zunehmenden Mechanisierung 
entscheidende Wandlungen der Wirtschaftsweise 
vollziehen. Diese Vorgänge sind uns im Laufe der 
letzten 50 Jahre sehr deutlich geworden. Sie haben 
sich in der Bundesrepublik und in einer Reihe von 
Ländern teilweise vor unseren Augen vollzogen. Sie 
lassen sich am besten als eine sehr drastische Er-
weiterung der Intensitäts- und Stand-
o r t s 1 e h r e THÜNENS bezeichnen. 

Nach dieser Standortslehre bilden sich unterschied-
liche Intensitätszonen je nach dem Verhältnis der 
Agrarpreise zu denen der landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmittel. In bezug auf die Produktionsfak-
toren Boden, Arbeit und Kapital ist damit erklärt, 
warum die Wertschätzung dieser Faktoren und ihr 
günstigstes Wirkungsverhältnis sich mit fortschrei-
tender Entwicklung unausweichlich verändern muß. 
Je knapper der ursprünglich reichliche Bodenvorrat 
wird, umso intensiver muß dieser Boden durch 
Einsatz von Arbeit und Kapital ausgenutzt werden, 
damit der wachsenden Industriebevölkerung aus-
reichende Nahrungsmittel geschaffen werden. Gleich-
zeitig vollzieht sich im Zuge dieser Entwicklung 
eine Verteuerung der Arbeitskräfte. Es wird also 
erforderlich, die Arbeitsproduktivität mit tech-
nischen Hilfsmitteln zu steigern. Schließlich werden 
die Arbeitskräfte so knapp und die Arbeit selbst 
so teuer, daß Maschinen in zunehmendem Maße an 
die Stelle der Handarbeit treten. 

Die Lehrsätze THÜNENS befassen sich lediglich mit 
den Wirkungen, die eine zunehmende Verknappung 
des Faktors „Boden" auf die Höhe des Ges amt-
auf w a n d e s hat. Diese Zusammenfassung von 
Arbeit und Kapital war verständlich, da der Einsatz 
industriell erzeugter Produktionsmittel zu Lebzeiten 
THÜNENS noch sehr gering war. Inzwischen hat die 
Entwicklung dazu geführt, daß es wesentlich auf das 
Kombinationsverhältnis ankommt, aus dem sich der 
Gesamtaufwand zusammensetzt. Hierbei vermag 
eine weitgehende Trennung zwischen ,Arbeit" und 
„Kapital" am ehesten den Verlauf des Technisie-
rungsprozesses zu erklären. Darüber hinaus ist es 
aber auch erforderlich, den mannigfachen Wand-
lungen des Kapitalbegriffes überhaupt nachzugehen 
und der Tatsache Rechnung zu tragen, daß unter 
bestimmten Voraussetzungen Teile des Bodens und 
namentlich die Bodenverbesserungen zum „Kapital" 
werden. 

Das Verhältnis der Produktionsfaktoren begleitet 
also die technische und wirtschaftliche Entwicklung  

der Landwirtschaft dergestalt, daß sich die einzel-
nen Produktionsfaktoren in immer neuen Kom-
binationen verbinden und daß sie sich untereinan-
der weitgehend vertreten können. Der zunehmende 
Ersatz von Arbeitsaufwand durch Maschinenauf-
wand verändert dabei gleichzeitig das Mengen- 

„Der Reinertrag ist der geldmäßige Ausdruck des 
Wirtschaftserfolges eines schulden- und pachtfreien 
und nur mit entlohnten Arbeitskräften ausgestattet 
gedachten Betriebes." 
Diese Definition des Reinertragsbegriffes ist nach 
wie vor gültig und nach wie vor erweckt der Begriff 
„Reinertrag" bei den verschiedensten Kreisen sehr 
unterschiedliche und leider meist nicht ganz zutref-
fende Vorstellungen. Bei Verwendung dieses Be-
griffes wird nämlich immer wieder übersehen, daß 
er ursprünglich ausschließlich als objektive Ver-
gleichsbasis für wissenschaftliche Vergleiche ge-
schaffen wurde und nur sehr bedingt etwas mit der 
wirtschaftlichen Lage eines Betriebes, insbesondere 
seiner Liquidität und dem Einkommen seines Be-
sitzers oder Bewirtschafters, zu tun hat. 
Denn wenn auch die meisten deutschen Betriebe im 
Eigenbesitz und nicht von Pächtern bewirtschaftet 
werden, so gibt es doch nur noch sehr wenige Be-
triebe, die ausschließlich mit entlohnten Arbeits-
kräften arbeiten und keinen einzigen Betrieb mehr, 
der schuldenfrei wäre. Denn seit der Währungs-
reform sind in allen Betrieben in Form der Ver-
mögensabgabe 50 °/o des Einheitswertes als Schul-
den zu tilgen, von allen anderen Schulden ganz zu 
schweigen. 
So kommt es, daß der Reinertrag, der ohnehin schon 
sehr starken Schwankungen unterworfen ist, dem 
Betriebsleiter keineswegs zur freien Verfügung 
steht, sondern daß unabhängig von seiner Höhe be-
stimmte feste Ausgaben aus ihm auf jeden Fall zu 
bestreiten sind, die die finanzielle Bewegungsfreiheit 
der Betriebe mehr einengen, als häufig angenommen 
wird. 

Beispiel für die Verwendung des Reinertrages 

Ein Hackfrucht-Getreidebaubetrieb (19 °/o Hack-
frucht) von 40 ha LN und einem Einheitswert von 
68 000,— DM (1700,— DM/ha) hat bei guter Bewirt-
schaftung, mittleren Ernten und den Preisen und 
Löhnen des vergangenen Wirtschaftsjahres einen 
Reinertrag von 14 078,— DM = 352, —DM/ha LN. 
Dieser durchschnittliche Reinertrag ist aber erheb-
lichen Schwankungen unterworfen. Bereits eine 
Minderernte von 10 °/o mit entsprechendem Rück-
gang der Einnahmen ermäßigt ihn bei einem Roh-
ertrag von ca. 68 000,— DM um 6800,— DM, das sind 
nahezu 50 °/o. Mit derartigen Schwankungen im Roh-
ertrag wird die Landwirtschaft aber immer rechnen  

verhältnis aller drei Produktionsfaktoren, wobei es 
besonders ausschlaggebend ist, daß diese Neukombi-
nation in Westdeutschland außerdem noch das durch 
den Krieg zerstörte organische und aufeinander ab-
gestimmte Zusammenwirken der Produk-
tionsfaktoren wieder herzustellen hat. 

müssen. Gerade in den vergangenen Jahren waren 
Rückgänge der Einnahmen um 20 °/o des durch-
schnittlichen Rohertrages und mehr keineswegs 
selten. Denn leider ist es auch im vielseitigen Be-
trieb nicht immer so, daß schlechte Ernten des einen 
Betriebszweiges durch gute eines anderen ausgegli-
chen werden. Schlechte Getreideernten können, wie 
die letzten Jahre zeigten, durchaus mit schlechten 
Hackfruchternten zusammenfallen und auch eine 
gute Kartoffelernte kann wegen rasch nachgebender 
Preise am Kartoffel- und Schweinemarkt zu Rück-
schlägen führen. Selbstverständlich wird der vor-
ausschauende Landwirt sich auf solche Eventuali-
täten durch die Bildung von Reserven vorzubereiten 
suchen, da sie keineswegs zu den Ausnahmen ge-
hören, sondern regelmäßig wiederkehren. 

Anlagen von Reserven unumgänglich 

Bei unseren Vorfahren galt deshalb derjenige als 
tüchtiger und vorsorgender Bauer, der eine Ernte 
auf dem Halm, eine auf dem Speicher und eine dritte 
auf der Bank hatte. Soviel Vorsorge ist freilich heute 
nicht mehr notwendig, denn mit totalen Mißernten, 
bei denen nicht einmal die Aussaat eingebracht 
wird, brauchen wir heute, nach der Einführung von 
Mineraldünger, Pflanzenschutz, vielseitigen Frucht-
folgen, Erfahrungen in der Ent- und Bewässerung 
usw. für den ganzen Betrieb nicht mehr zu rechnen. 
Immerhin wird man wenigstens 25 °/o des Reinertra-
ges eines durchschnittlichen Jahres zurücklegen 
müssen. Dann reichen zwei durchschnittliche Jahre 
aus, um zusammen mit einem guten Jahr, dessen 
Rohertrag vielleicht um 10 °/o höher liegt, zwei 
etwas schlechtere mit nur halbem Reinertrag oder 
ein wirklich schlechtes Jahr ohne Reinertrag (Roh-
ertragseinbuße von 20 °/o) auszugleichen. Häufig wird 
die Reinertragsminderung noch größer sein, denn 
meist sind wirklich schlechte Ernten auch nur mit 
erheblich höherem Aufwand einzubringen. Dadurch 
wird der Verlust naturgemäß noch größer. Eine 
Rücklage von einem Viertel des durchschnittlichen 
Reinertrages ist also das Mindeste, was ein Betrieb 
tun muß, der nicht durch jeden Einnahme-Rückgang 
an den Rand des Ruins gebracht werden will. 

Gebundene Verwendung des Reinertrages 

Leider ist der verbleibende Betrag auch nicht frei 
disponibel, denn aus seinem Einkommen hat der 
Landwirt, wie jeder andere Gewerbetreibende auch, 

Hellmuth Bergmann, Institut für Betriebswirtschaft 

REIIIERTRAG, EIIIKOMMEM, EIGEINEHRAUCH urio MUMM 
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Übersicht 3 

Möglicher Eigenverbrauch und seine Verwendung 

Möglicher Eigenverbrauch (Übersicht 1) 8 155,- DM 
Davon unbar: 

Mietwert der Wohnung 600,- DM 
Naturalentnahme 2 200,- DM 
Unbare Entnahmen 2 800,- DM 

Barausgaben für den Privat- 
haushalt (150,- DM/Monat) 1 800,- DM 4 600,- DM 

Bleiben zur freien Verfügung 3 555,- DM 
Ab Barentnahmen für private Zwecke 
(200,- DM/Monat) 2 400,- DM 

Bleibt für Weiterentwicklung des Betriebes 1 155,- DM 

eine ganze Reihe von Verpflichtungen zu erfüllen. 
Im einzelnen handelt es sich hierbei um Vermögens-
abgabe, Vermögenssteuer, Hypothekengewinn- 
abgabe, Schuldzinsen, Altenteil, Einkommen- und 
Kirchensteuer und die Lebens- und Kranken- 
versicherung. Diese Posten summieren sich, obwohl 
sie in dem vorliegenden Beispiel sehr vorsichtig 
angesetzt wurden, einschließlich der erforderlichen 
Rücklagen auf 13 923,- DM (Übersicht 1). 

- Übersicht 1 

Von Reinertrag und Lohnanspruch regelmäßig zu 
bestreitende Ausgaben 

Reinertrag 
Lohnanspruch für den 

Betriebsleiter und die 
Familienarbeitskräfte 

Roheinkommen 22 078,- DM 
Davon regelmäßig zu be- 
streiten: 
Reserve für schlechte Jahre 
= 25 0/0 des Reinertrages = 3 520,- DM 
Vermögensabgabe 1 200,- DM 
Vermögenssteuer 280,- DM 
Hypothekengewinnabgabe 
(nur Zinsen) (4 0/0 von 
13 600,- DM = 20 0/0 des 
EW) 544,- DM 
Zinsen für Nachkriegs- 
hypotheken (6,5 °/0 von 
25 000,- DM = 37 0/0 des 
EW) 1 625,- DM 
Zinsen für Kontokorrent 
und Wechselschulden 
(10 0/0 von 10 000,- DM 
= 15 0/0 des EW) 1 000,- DM 
Altenteil 1 500,- DM 
Einkommen- und Kir- 
chensteuer (Steuergruppe 
111/2) 2 754,- DM 
Lebens- und Kranken- 
versicherung 1 500,- DM 13 923,- DM 

Bleibt für Eigenverbrauch und Sonstiges 8 155,- DM 

Damit ist also der Reinertrag ausgeschöpft, ohne daß 
bereits irgendwelche Schulden getilgt wurden. 

Hierzu kann der Abschreibungsbetrag verwandt 
werden, wenn es sich um Kredite handelt, die aus-
schließlich für Investitionen verwandt werden. Kre-
dite, die bei Erbauseinandersetzungen aufgenom-
men werden, sind ebenso wie Restkaufgelder aus 
dem Reinertrag und dem Lohnanspruch zu tilgen. 
Außerdem müssen aus den Abschreibungen die Ma-
schinenwechsel eingelöst werden (Übersicht 2). 

Übersicht 2 
Verwendung der Abschreibungen.  

Abschreibungen für Gebäude und Maschinen 6 920,- DM 
Davon gebunden für- 
Tilgung der Hypotheken- 
gewinnabgabe 136,- DM 
Tilgung der Hypothek 
von 25 000,- DM 375,- DM 511,- DM 
Bleibt für Ersatzinvestitionen 
und Einlösung von Maschinen- 
wechsel (hier etwa 4 000,- DM) 6 409,- DM  

Hohes Einkommen - niedriger Eigenverbrauch 

Für den Privatverbrauch stehen also noch ca. 8000,-
DM zur Verfügung, von denen ca. 2800,- DM un-
bare Leistungen des Betriebes sind. 

Ein weiterer Betrag von wenigstens 1800,- DM ist 
durch die Kosten des Haushaltes ebenfalls festgelegt, 
so daß schließlich 3500,- DM zur freien Verfügung 
des Landwirtes bleiben (Übersicht 3). Aus diesem 
Betrag sind alle Ausgaben für Schulgeld, Kleidung, 
Unterhaltung, private Anschaffungen usw. zu be-
streiten. Außerdem müßte noch eine weitere Rück-
lage für künftige Investitionen, die über die Ab-
schreibungen hinausgehen, angesammelt werden, da 
die Abschreibungen nur für die Erhaltung der Sub-
stanz, nicht aber für die immer wieder notwendige 
Weiterentwicklung des Betriebes ausreichen. Denn 
offensichtlich können weitere Kredite hierzu nicht 
mehr aufgenommen werden, wenn die finanzielle 
Beweglichkeit des Betriebes nicht völlig blockiert , 
werden soll, obwohl der Beispielsbetrieb keineswegs 
ungewöhnlich hoch verschuldet ist. 

Keineswegs darf man zur Verzinsung und Tilgung 
zusätzlicher Kredite die oben erwähnte Reserve von 
3500,- DM (25 °/0 des Reinertrages) verwenden. 
Denn dann wäre der Betrieb nicht mehr in der Lage, 
eine einzige schlechtere Ernte, die mit Sicherheit 
kommt, aus eigener Kraft aufzufangen. Er wäre ge-
zwungen, seinen laufenden Kredit auszuweiten, ohne 
bei normalen Ernten die geringste Möglichkeit zur 
Tilgung zu haben. Das Hoffen auf überdurchschnitt-
liche Ernten wäre aber Spekulation im schlechtesten 
Sinne. 

Der Landwirt, der Kredite aufnehmen will oder 
muß, tut rlso gut daran, sich vorher genau Rechen-
schaft darüber abzulegen, welcher Teil seines Rein-
ertrages und seines Einkommens bereits durch die 
Ansprüche des Staates, seiner schon vorhandenen 
Gläubiger und seiner Familie bereits im vorhinein 
festgelegt ist, welche Dispositionsreserve er unbe-
dingt haben muß und welcher meist sehr kleine Teil 
dann noch für den gedachten Zweck frei verfügbar 
ist. Im vorliegenden Beispiel wären das bei spar-
samstem Eigenverbrauch trotz des gewiß nicht nied-
rigen Einkommens von 15 000,- DM (Übersicht 4) 
nur etwa 1200,- DM. 

Übersicht 4 
Errechnung des steuerlichen Einkommens 

Reinertrag 
Lohnanspruch 

Hiervon sind abzusetzen: 
1/4  der Vermögensabgabe 300,- DM 
Vermögenssteuer 380,- DM 
Kirchensteuer 245,- DM 
Altenteil 1 500,- DM 
Schuldzinsen 3 169,- DM 
Lebens- und Kranken- 
versicherung 1 500,- DM 
(Sonderausgaben) 7 094,- DM 

Bleibt zu versteuerndes Einkommen 14 984,- DM 

Harald Kunert, Institut für Betriebswirtschaft 

Im Rahmen eines Forschungsauftrages des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten wurde eine Sonderuntersuchung in Acker-
baugebieten mit schlechten, natürlichen Ertragsver-
hältnissen durchgeführt. Zu den untersuchten Ge-
bieten gehörte u. a. auch das Gebiet der Elbmarschen. 
Die Grundlage der Untersuchung bildeten örtliche 
Erhebungen, Buchführungsergebnisse und Betriebs-
statistiken. Außerdem wurden besondere Betriebs-
kalkulationen vorgenommen. Die Untersuchung kam 
zu folgenden Ergebnissen. 

öffentliche Maßnahmen 

Alle Maßnahmen, die auf eine Verbesserung der 
wirtschaftlichen Lage der Betriebe in den Marschen 
abzielen, können nur in einer bestimmten Reihen-
folge ablaufen. 
An erster Stelle sind zunächst „öffentliche Maß-
nahmen" vorzusehen. Hier sollten vor allem die im 
Küstenprogramm geplanten Maßnahmen f ü r 
die Wasserwirtschaft vordringlich durch-
geführt werden: 
1. Übergebietliche Maßnahmen für die landschaft-
liche Entwässerung, und zwar Bau von großen Siel-
zügen, Mündungsschöpfwerken und Entlastungs-
schöpfwerken. 

2. Innergebietliche Maßnahmen für die Verbesse-
rung der Vorflutverhältnisse und für die Anlage 
von Polderschöpfwerken. 

3. Maßnahmen für die Binnenentwässerung (Drä-
nung) der Betriebe. 
Für die Anlage von Polderschöpfwerken und Drä-
nagen sollten ausreichende Beihilfen gewährt wer-
den. Nur systematisch dränierte Böden ermöglichen 
eine arbeitssparende Mechanisierung und können 
den Ackerbau wieder wirtschaftlich machen. 

Das oberste Ziel der Melioration muß sein, Nutz-
flächen zu schaffen, die sowohl acker- als auch grün- 

Die finanzielle Situation verbessert sich erst dann 
grundlegend, wenn der Betrieb durch eine derart 
straffe geldliche Disposition, die ja im wesentlichen 
Konsumverzicht bedeutet, eine Reserve in der Höhe 
eines durchschnittlichen Reinertrages angesammelt 
hat, die an Stelle der „zwei bis drei Ernten" von 
früher tritt. 

Schlechte Ernten kann er dann ohne Schwierigkeiten 
aus eigener Kraft überwinden, auf Kontokorrent-
kredit und Wechsel verzichten und wenigstens einen 
Teil der eingangs erwähnten Reserve und die Konto-
korrent- und Wechselzinsen für sich verbrauchen 
und an Stelle von 2400,- DM vielleicht 5 000,- DM 
für sich und seine Familie ausgeben. 

landfähig sind, damit die Betriebe der Marschen 
sich mit ihrer Betriebsorganisation jeweils den An-
forderungen des Marktes anpassen können. 

An zweiter Stelle müssen Maßnahmen f ü r 
die Anlage von befestigten Wirt-
schaftswegen getroffen werden. 

Neben diesen vordringlichen Maßnahmen sollten in 
den Betrieben öffentliche Förderungs-
maßnahmen besonders für die Futter-
wirtschaft und die Viehhaltung er-
folgen (Zuschüsse für Silobauten, Elektrozaun-
anlagen, Weidetränken, Kredite für Viehkäufe u. ä.). 

Durch Einrichtung von vorbildlich geführten 
Beispielsbetrieben und intensivere Be-
ratung müßte die geistige Aufgeschlossenheit der 
Marschbauern noch stärker geweckt werden. Mit 
den Beispielsbetrieben muß aber gleichzeitig auch 
eine Förderung des Rechnungswesens') 
in den Betrieben verbunden sein. 

Verbesserungen durch Selbsthilfe 

Die Selbsthilfe muß sich in erster Linie ebenfalls 
auf die Dränage und deren Anschluß an Polder-
schöpfwerke konzentrieren. Die Dränarbeiten könn-
ten von den Landwirten selbst durchgeführt werden. 
Gleichzeitig muß aber auch eine intensive Kalkung 
der Böden erfolgen. Erst nach Durchführung der 
Dränierung ist eine höhere Arbeitsproduktivität zu 
erwarten. 

Der Anbau von sehr arbeitsintensiven Hackfrüchten, 
wie z. B. Zuckerrüben, sollte aufgegeben werden, 
da er unter den vorliegenden Verhältnissen im all- 

1) Bei der Förderung des Rechnungswesens sollte man sich 
auf die Vorschläge stützen, die von Dipl.-Ldw. G. SEIDEL, 
Stade, gemacht worden sind. 

= 14 078,- DM 

8 000,- DM 

14 078,- DM 
8 000,- DM 22 078 DM 

ITIORICHKEITEll UND MRSSRAHIREH ZUR UMESSERUHR 
DER WIRTSCHAFTLICHER LAGE Im DERIET DER ELMARSCHER 
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Übersicht 3 

Möglicher Eigenverbrauch und seine Verwendung 

Möglicher Eigenverbrauch (Übersicht 1) 8 155,- DM 
Davon unbar: 

Mietwert der Wohnung 600,- DM 
Naturalentnahme 2 200,- DM 
Unbare Entnahmen 2 800,- DM 

Barausgaben für den Privat- 
haushalt (150,- DM/Monat) 1 800,- DM 4 600,- DM 

Bleiben zur freien Verfügung 3 555,- DM 
Ab Barentnahmen für private Zwecke 
(200,- DM/Monat) 2 400,- DM 

Bleibt für Weiterentwicklung des Betriebes 1 155,- DM 

eine ganze Reihe von Verpflichtungen zu erfüllen. 
Im einzelnen handelt es sich hierbei um Vermögens-
abgabe, Vermögenssteuer, Hypothekengewinn- 
abgabe, Schuldzinsen, Altenteil, Einkommen- und 
Kirchensteuer und die Lebens- und Kranken- 
versicherung. Diese Posten summieren sich, obwohl 
sie in dem vorliegenden Beispiel sehr vorsichtig 
angesetzt wurden, einschließlich der erforderlichen 
Rücklagen auf 13 923,- DM (Übersicht 1). 

- Übersicht 1 

Von Reinertrag und Lohnanspruch regelmäßig zu 
bestreitende Ausgaben 

Reinertrag 
Lohnanspruch für den 

Betriebsleiter und die 
Familienarbeitskräfte 

Roheinkommen 22 078,- DM 
Davon regelmäßig zu be- 
streiten: 
Reserve für schlechte Jahre 
= 25 0/0 des Reinertrages = 3 520,- DM 
Vermögensabgabe 1 200,- DM 
Vermögenssteuer 280,- DM 
Hypothekengewinnabgabe 
(nur Zinsen) (4 0/0 von 
13 600,- DM = 20 0/0 des 
EW) 544,- DM 
Zinsen für Nachkriegs- 
hypotheken (6,5 °/0 von 
25 000,- DM = 37 0/0 des 
EW) 1 625,- DM 
Zinsen für Kontokorrent 
und Wechselschulden 
(10 0/0 von 10 000,- DM 
= 15 0/0 des EW) 1 000,- DM 
Altenteil 1 500,- DM 
Einkommen- und Kir- 
chensteuer (Steuergruppe 
111/2) 2 754,- DM 
Lebens- und Kranken- 
versicherung 1 500,- DM 13 923,- DM 

Bleibt für Eigenverbrauch und Sonstiges 8 155,- DM 

Damit ist also der Reinertrag ausgeschöpft, ohne daß 
bereits irgendwelche Schulden getilgt wurden. 

Hierzu kann der Abschreibungsbetrag verwandt 
werden, wenn es sich um Kredite handelt, die aus-
schließlich für Investitionen verwandt werden. Kre-
dite, die bei Erbauseinandersetzungen aufgenom-
men werden, sind ebenso wie Restkaufgelder aus 
dem Reinertrag und dem Lohnanspruch zu tilgen. 
Außerdem müssen aus den Abschreibungen die Ma-
schinenwechsel eingelöst werden (Übersicht 2). 

Übersicht 2 
Verwendung der Abschreibungen.  

Abschreibungen für Gebäude und Maschinen 6 920,- DM 
Davon gebunden für- 
Tilgung der Hypotheken- 
gewinnabgabe 136,- DM 
Tilgung der Hypothek 
von 25 000,- DM 375,- DM 511,- DM 
Bleibt für Ersatzinvestitionen 
und Einlösung von Maschinen- 
wechsel (hier etwa 4 000,- DM) 6 409,- DM  

Hohes Einkommen - niedriger Eigenverbrauch 

Für den Privatverbrauch stehen also noch ca. 8000,-
DM zur Verfügung, von denen ca. 2800,- DM un-
bare Leistungen des Betriebes sind. 

Ein weiterer Betrag von wenigstens 1800,- DM ist 
durch die Kosten des Haushaltes ebenfalls festgelegt, 
so daß schließlich 3500,- DM zur freien Verfügung 
des Landwirtes bleiben (Übersicht 3). Aus diesem 
Betrag sind alle Ausgaben für Schulgeld, Kleidung, 
Unterhaltung, private Anschaffungen usw. zu be-
streiten. Außerdem müßte noch eine weitere Rück-
lage für künftige Investitionen, die über die Ab-
schreibungen hinausgehen, angesammelt werden, da 
die Abschreibungen nur für die Erhaltung der Sub-
stanz, nicht aber für die immer wieder notwendige 
Weiterentwicklung des Betriebes ausreichen. Denn 
offensichtlich können weitere Kredite hierzu nicht 
mehr aufgenommen werden, wenn die finanzielle 
Beweglichkeit des Betriebes nicht völlig blockiert , 
werden soll, obwohl der Beispielsbetrieb keineswegs 
ungewöhnlich hoch verschuldet ist. 

Keineswegs darf man zur Verzinsung und Tilgung 
zusätzlicher Kredite die oben erwähnte Reserve von 
3500,- DM (25 °/0 des Reinertrages) verwenden. 
Denn dann wäre der Betrieb nicht mehr in der Lage, 
eine einzige schlechtere Ernte, die mit Sicherheit 
kommt, aus eigener Kraft aufzufangen. Er wäre ge-
zwungen, seinen laufenden Kredit auszuweiten, ohne 
bei normalen Ernten die geringste Möglichkeit zur 
Tilgung zu haben. Das Hoffen auf überdurchschnitt-
liche Ernten wäre aber Spekulation im schlechtesten 
Sinne. 

Der Landwirt, der Kredite aufnehmen will oder 
muß, tut rlso gut daran, sich vorher genau Rechen-
schaft darüber abzulegen, welcher Teil seines Rein-
ertrages und seines Einkommens bereits durch die 
Ansprüche des Staates, seiner schon vorhandenen 
Gläubiger und seiner Familie bereits im vorhinein 
festgelegt ist, welche Dispositionsreserve er unbe-
dingt haben muß und welcher meist sehr kleine Teil 
dann noch für den gedachten Zweck frei verfügbar 
ist. Im vorliegenden Beispiel wären das bei spar-
samstem Eigenverbrauch trotz des gewiß nicht nied-
rigen Einkommens von 15 000,- DM (Übersicht 4) 
nur etwa 1200,- DM. 

Übersicht 4 
Errechnung des steuerlichen Einkommens 

Reinertrag 
Lohnanspruch 

Hiervon sind abzusetzen: 
1/4  der Vermögensabgabe 300,- DM 
Vermögenssteuer 380,- DM 
Kirchensteuer 245,- DM 
Altenteil 1 500,- DM 
Schuldzinsen 3 169,- DM 
Lebens- und Kranken- 
versicherung 1 500,- DM 
(Sonderausgaben) 7 094,- DM 

Bleibt zu versteuerndes Einkommen 14 984,- DM 

Harald Kunert, Institut für Betriebswirtschaft 

Im Rahmen eines Forschungsauftrages des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten wurde eine Sonderuntersuchung in Acker-
baugebieten mit schlechten, natürlichen Ertragsver-
hältnissen durchgeführt. Zu den untersuchten Ge-
bieten gehörte u. a. auch das Gebiet der Elbmarschen. 
Die Grundlage der Untersuchung bildeten örtliche 
Erhebungen, Buchführungsergebnisse und Betriebs-
statistiken. Außerdem wurden besondere Betriebs-
kalkulationen vorgenommen. Die Untersuchung kam 
zu folgenden Ergebnissen. 

öffentliche Maßnahmen 

Alle Maßnahmen, die auf eine Verbesserung der 
wirtschaftlichen Lage der Betriebe in den Marschen 
abzielen, können nur in einer bestimmten Reihen-
folge ablaufen. 
An erster Stelle sind zunächst „öffentliche Maß-
nahmen" vorzusehen. Hier sollten vor allem die im 
Küstenprogramm geplanten Maßnahmen f ü r 
die Wasserwirtschaft vordringlich durch-
geführt werden: 
1. Übergebietliche Maßnahmen für die landschaft-
liche Entwässerung, und zwar Bau von großen Siel-
zügen, Mündungsschöpfwerken und Entlastungs-
schöpfwerken. 

2. Innergebietliche Maßnahmen für die Verbesse-
rung der Vorflutverhältnisse und für die Anlage 
von Polderschöpfwerken. 

3. Maßnahmen für die Binnenentwässerung (Drä-
nung) der Betriebe. 
Für die Anlage von Polderschöpfwerken und Drä-
nagen sollten ausreichende Beihilfen gewährt wer-
den. Nur systematisch dränierte Böden ermöglichen 
eine arbeitssparende Mechanisierung und können 
den Ackerbau wieder wirtschaftlich machen. 

Das oberste Ziel der Melioration muß sein, Nutz-
flächen zu schaffen, die sowohl acker- als auch grün- 

Die finanzielle Situation verbessert sich erst dann 
grundlegend, wenn der Betrieb durch eine derart 
straffe geldliche Disposition, die ja im wesentlichen 
Konsumverzicht bedeutet, eine Reserve in der Höhe 
eines durchschnittlichen Reinertrages angesammelt 
hat, die an Stelle der „zwei bis drei Ernten" von 
früher tritt. 

Schlechte Ernten kann er dann ohne Schwierigkeiten 
aus eigener Kraft überwinden, auf Kontokorrent-
kredit und Wechsel verzichten und wenigstens einen 
Teil der eingangs erwähnten Reserve und die Konto-
korrent- und Wechselzinsen für sich verbrauchen 
und an Stelle von 2400,- DM vielleicht 5 000,- DM 
für sich und seine Familie ausgeben. 

landfähig sind, damit die Betriebe der Marschen 
sich mit ihrer Betriebsorganisation jeweils den An-
forderungen des Marktes anpassen können. 

An zweiter Stelle müssen Maßnahmen f ü r 
die Anlage von befestigten Wirt-
schaftswegen getroffen werden. 

Neben diesen vordringlichen Maßnahmen sollten in 
den Betrieben öffentliche Förderungs-
maßnahmen besonders für die Futter-
wirtschaft und die Viehhaltung er-
folgen (Zuschüsse für Silobauten, Elektrozaun-
anlagen, Weidetränken, Kredite für Viehkäufe u. ä.). 

Durch Einrichtung von vorbildlich geführten 
Beispielsbetrieben und intensivere Be-
ratung müßte die geistige Aufgeschlossenheit der 
Marschbauern noch stärker geweckt werden. Mit 
den Beispielsbetrieben muß aber gleichzeitig auch 
eine Förderung des Rechnungswesens') 
in den Betrieben verbunden sein. 

Verbesserungen durch Selbsthilfe 

Die Selbsthilfe muß sich in erster Linie ebenfalls 
auf die Dränage und deren Anschluß an Polder-
schöpfwerke konzentrieren. Die Dränarbeiten könn-
ten von den Landwirten selbst durchgeführt werden. 
Gleichzeitig muß aber auch eine intensive Kalkung 
der Böden erfolgen. Erst nach Durchführung der 
Dränierung ist eine höhere Arbeitsproduktivität zu 
erwarten. 

Der Anbau von sehr arbeitsintensiven Hackfrüchten, 
wie z. B. Zuckerrüben, sollte aufgegeben werden, 
da er unter den vorliegenden Verhältnissen im all- 

1) Bei der Förderung des Rechnungswesens sollte man sich 
auf die Vorschläge stützen, die von Dipl.-Ldw. G. SEIDEL, 
Stade, gemacht worden sind. 

= 14 078,- DM 

8 000,- DM 

14 078,- DM 
8 000,- DM 22 078 DM 
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DER WIRTSCHAFTLICHER LAGE Im DERIET DER ELMARSCHER 
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